
TEUFELSTÄNZE DER SINGHALESEN
Zu Anfang war der Rhythmus: die Ordnung im Zeitlichen. Die

Gesetzmäßigkeit im Ablauf alles Geschehens machte dem Menschen
dies Geschehen selbst überhaupt erst faßbar. Was sich im Welten-
raum bewegt, unterliegt dem Zwange einer regelnden Kraft. Nicht
zuletzt der Mensch selbst.

Im Museum zu Colombo steht unter Glas eine Bronzestatuette :
Shiva als Nataraja, als Herr der Welt und des Tanzes. Um das Gottes-
gesicht als ruhenden Pol rotiert ein mit Flammen besetzter Ring so
schnell, daß er wie erstarrt erscheint. Und mitten im Kreise tanzt
der Gott: ruhig, gemessen und würdig, selbstverständlich und unwider-
stehlich, mit beschwingter Lust und doch ohne jede Anstrengung.
Der höchste Gott ist Herr des Rhythmus. Tanzend regiert er die
Welt, die um ihn herum tanzt oder doch tanzen sollte. Mitreißen
möchte er alles: zum Genuß in der Bewegung, zu lustvoller Arbeit,
zu Freude und Freiheit. Der Herr der Welt bejaht sich und seine

Schöpfung als Herr des Tanzes, Werbend, gewährend, glückver-
heißend streckt er seine vier Arme den Menschen entgegen, zur

Entfesselung ihrer Lebenskräfte und Lebenswünsche in einer ewig
fortschreitenden, rhythmisch gehobenen Bewegung: zum Tanze. Bis
sein Reich erfüllet wird. Bis er alle Formen und Namen durch Feuer
zerstört und selbst dann wieder in die ewige Ruhe eingeht, der er
als Gott entstammt — bis er sein letztes Wesen ausgewirkt und

ausgetanzt hat, sich selbst zur Lust und den Menschenkindern ein
leuchtend Beispiel: bis in fernste Zeiten hinein. wo Menschen und

Göttern das Ende dämmert.
Mit dem ersten Schrei des ersten Menschen erfolgte sicher eine

erste körperliche Bewegung. Sie war gewiß roh und ungeschlacht,
wie dieser Schrei selbst und das ihm zugrunde liegende Gefühl. Aber
sie ist dagewesen, diese Bewegung: naturnotwendig, machtvoll —
als eins der Elemente für den sichtbaren Ausdruck bestimmten Wol-
lens und Wünschens, als Zeichen brünstiger Fröhlichkeit. Am An-
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